Grußwort zum 90-jährigen Jubiläum der Herz-Jesu-Kirche von Mannhof
Sonntag, den 3.Juli 2022 von Pfarrer Markus Pöllinger

Liebe Gemeindemitglieder der römisch-katholischen Kirchengemeinde Herz Jesu, liebe Gäste, 
90 Jahre Herz Jesu Kirche in Mannhof – dies ist für mich als evangelischer Pfarrer der altehrwürdigen (963 Jahre alten) Nachbarkirche  St. Matthäus in Vach ein Anlass der Freude, des Dankes, und des Respekts.
Ich freue mich, dass die Kirche in den letzten 9 Jahrzehnten zu einem jener Felsen geworden ist, von denen der Evangelist Matthäus schreibt: „und auf diesen Felsen werde ich meine Kirche bauen“ (Mt 16,18). 
Ich freue mich aber auch, dass wir heute dieses Jubiläum in dieser Kirche feiern können. 
Mit dem Aufbau der Gemeinde war viel Arbeit verbunden. 
Gerne stelle ich aber fest, dass sich Ihre Arbeit gelohnt hat 
und Sie auf die von Ihnen erbrachten Leistungen sehr stolz sein dürfen. 

Wie sah es vor 90 Jahren 1932 in Vach-Mannhof, Stadeln, Hüttendorf, Obermichelbach, Untermichelbach, Kreppendorf, Ritzmannshof, Flexdorf, Atzenhof, Rothenberg, Herboldshof, Steinach, Sack, Großgründlach, Kleingründlach, Reutles, Boxdorf oder Königsmühl denn aus, 
als die kath. Kirche aus der Taufe gehoben wurde? 

Nach Kriegsende des 1 WK kamen immer mehr Leute aus der Oberpfalz. 
1923 hatte die kleine katholische Gemeinde mit 400 Gläubigen einen eigenen Pfarrer. Man hielt in Vach in der Gaststätte zur Linde Gottesdienste. 
Am 2.7.1932 wurde die schöne, einfache Kirche mit dem Zwiebeltürmchen geweiht. 
Nach dem 2. WK, vor allem in den 50ziger Jahren kamen viele Bürgerinnen 
und Bürger als Flüchtlinge oder Vertriebene in die Gemeinde. Sie mussten ihre Heimat verlassen und auch ihr kirchliches Zuhause hatten Sie verloren. 
Sie kamen als Katholiken in eine Gegend, die evangelisch geprägt war. 
In der katholischen Herz-Jesu-Gemeinde fanden Sie ein religiöses Zuhause, denn für die Verantwortlichen waren alle Menschen willkommen. 
Die, die schon lange hier wohnten und die, die gerade eine neue Heimat gefunden hatten und dabei waren, ihr Fremdsein auch mit dieser Kirche und ihrer Gemeinde zu überwinden. Das ist ein Grund zu großer Dankbarkeit. 
Alle Menschen waren und sind willkommen – ganz ohne Bedingungen, so wurde es sehr oft gepredigt, durchdacht und gelebt. Das kann ich für die letzten 16 Jahre bezeugen. 
Die Kirche wurde Heimstatt und Ausgangsort für das eigene Leben in Beruf, Familie und Freizeit. 
Das gilt nicht nur für die vielen Kinder, die in der Kindertagesstätte betreut wurden und die Kinder und Jugendliche, die in der Herz-Jesu-Kirche getauft und gefirmt wurden, sondern auch für Hochzeiten, Geburtstage und Jubiläen, besonders auch für Menschen mit Krankheit, Leid und Trauer. 
Ausgangsort für das ganz eigene Leben wurde die Kirche in den vergangenen 90 Jahren in seelsorgerlicher Kraft und mit den Stärken sozialer Verantwortung. – vor allem den vielen haupt- und ehrenamtlich Tätigen, die die Herz-Jesukirche zu einer lebendigen Christen-Gemeinde gemacht haben und täglich machen. Besonders danke ich Ihnen Frau Weid. 
Auch als Lutheraner fühle ich mich stets in ihrer Kirche gut aufgenommen – 
ein Zeichen für die seit vielen Jahren gepflegte und gelebte konkrete Ökumene. Ich bin mir sicher, dass die Herz Jesu Kirche auch in der Zukunft für ein Leben aus dem Evangelium heraus, stehen wird, geistlicher Wegweiser bleibt und das Glaubens-Leben im Fürther Norden bereichern wird. 
Meinen Herzenswunsch hat dazu 2021 Erzbischof Schick persönlich ausgedrückt: 
Die gegenseitige Anerkennung von Ämtern, von Eucharistie und Abendmahl.
„Die versöhnte Verschiedenheit ist das Ziel der ökumenischen Bemühungen. Sie weiß um die gleichen Wurzeln und die unterschiedlichen Entfaltungen und um die Versöhnung, die darin besteht, das gemeinsame Fundament anzuerkennen und sich über die verschiedenen Entwicklungen zu freuen.“ die Versöhntheit müsse immer neu aktualisiert und auch institutionell verwirklicht werden. „Versöhnte Verschiedenheit ist nie ein Dauerzustand, sondern ein Dauerauftrag. Er besteht darin, die Fundamente der Verbundenheit zu stärken: das Lesen, Betrachten und Besprechen der Heiligen Schrift, das miteinander Beten und die möglichen Gottesdienste zu feiern und diakonisch-karitativ miteinander in der Gesellschaft zu wirken.“ Der Erzbischof fügt hinzu: „Das Wort Gottes und die Taufe verbinden uns und führen uns zusammen. Caritas und Diakonie für die Menschen verbinden uns und fördern die Einheit in versöhnter Verschiedenheit.“

Ich schließe mit Paulus, der sagt in Gal 3,26: Ihr alle seid durch den Glauben Gottes Kinder in Christus Jesus. Bleiben wir in Gottes Liebe und Frieden geborgen.
Ihnen ein guter Verlauf der Festlichkeiten.
Dazu wünsche ich Gottes Segen und freue mich auf eine weiterhin gute Zusammenarbeit mit Ihnen. Herzlichen Dank.  



